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Die welsche Schweiz als Hüterin der französischen Kultur
während der Besetzung Frankreichs

auf ben rechten 2Beg bringt. ©te toußten, bag
bie äßerfe bei* franzöfifcßen Literatur in ßoßem

SJtaße bagu geeignet finb, unb batten auf biefe

Sßeife ©elegenßeit, ißjrc danfegficßutb einer fïul-
tut gegenüber abzutragen, bon to elcb er bie toei-

fdjen itantone ein befonbereg 23ilb, eine befon-
bete regionale Slbart bairftellen, inbem fie aber

bie überlieferte fcßtoeizerifiße fform burcb ffaßr-
bunberte betoaßrten.

6g toar natüirlidj feine 9tebe bauen, bie öanbe,
bie uns fo eng mit ber beutfdjen unb italienifdfen
©äjtoeiz berbinben, zu lorfern. 3m ©egenteil, man
toollte unter ben ßerrfdfenben Umftänben ein

SBerf toeiterfüblten unb ergänzen, an bag febon

in früheren Seiten fo biete 6d)toeizer aug allen

fianbegteilen il)r 23efteg gegeben batten. -2ßer firf)

über bie Seirbienfte, ben Umfang unb bag ©rgeb-
nig ibrer SIrbeit näber unterrichten möchte, lefe

bag auffcßlußeifße Sßerflein bon fßriß Srnft, bag

fürzlirf) erfd>ienen rft : „Helvetia mediatrix",
ffrantreirf) mußte firf) ber ©etoalt beugen unb

tourbe gefnedjtet: eg mußte für bie ©eßtoeiz, unb

bie übirige Sßelt, geiftig aufrecht erhalten toer-

ben, bamit eg fortfahre, unter ben Stationen bag

Zu fein, toag eg immer toar.

Sßäßrenb ben fünf itrieggjabren erfdjien in ber

toelfdjen ©djtoeiz eine ganze Sinzab! SSüdjefc ber-
feßiebener ©attung unb bon außergetoöbnlicf)

guter Qualität. 6g toäre leicht, unfer ßoßcg Sßert-

urteil burcb zahlreiche ©eifpiele zu rechtfertigen,
boef) ift bieg ßeute nicht unfere 2Ibfitf)t, toeit ung

gegentoärtig ein ganz anbereg Problem, eine an-
bere Seite unfereg ©eifteglebeng intereffiert. Sßir

möchten unterfueßen, mit toelicßen SRitteln unb in

toelcßem Slusmaße bie toelfdje ©eßtoeiz ffranf'-
reich auf geiftigem ©ebiet öilfe brachte, toäbrenb
ber S^it, ba unfere Stacßbarn unter ber ©etoalt

zufammenbraeßen unb ißre SJteinung nicht mehr

frei zu äußern toagten; toie bie toetfeße ©ßtoeiz
bie Äürfe aufzufüllen berfitcßte, bie bag fdjtoer

baitnteberliegenbe, zum ©eßtoeigen gebrachte

ffranfreteß ßinterlaffen ßatte, auf baß fein @e-

niug nießt zu feuchten aufbore unb feine ©tlmrne

nießt berftumme.
0a toar für bie toelfcße ©eßtoeiz eine große

unb fcfjöne Slufgabe. SJtan gab bamit nießt nur ber

Ößmpatßie Slugbrutf, bie auf be,c ©emeinfehaft
ber ©prodje unb ber öertonnbtfdjaft beg ©eifteg
berußt; eg toar ung auch nießt allein ßaicum zu

tun, bem fransöfifeßen ©cßrifttum in einer bloßen

Sluftoallung bon Zuneigung zu bienen; nein, toir
arbeiteten bannt an unferer eigenen Seicteibigung,
benn toir füßlten tooßl, toag mit ung gefeßeßen

toäre in einem ©uropa, in bem fieß bie Stimme
ffranfrelcßg nicht meßr hätte beimeßmen laffen.
3nbem fie eg ffranfreieß ermögliicßten, toeiterzu-
leben unb toeiterzufpreßen, haben fid) bie Sfelfcß-
fcßtoeizeir zugleich ißr eigeneg fieben gefießert.

Unb bazu fommt noch etwag anbereg, nämlitf) bie

23erpflid)tung, bag feßtoeizerifeße 3bea( ßorf)zu-

halten unb mit Slugbauer unb ïreue eine Stuf-
gäbe zu erfüllen, bie für bie ganze SRenfcßßeit

toießtig ift. diejenigen, toeldje biefe SIrbeit an bie

ißanb naßmen, ließen babei nießt außer adjt,
toag fie ber ©eßtoeiz a(g ©anzem fcßulbeten

unb teuren fid) tooßl beimißt, toag ißr fianb
bon ißnen ertoartete, bag feine ©enbung
barin erblicft, bag zu förbern unb bem zu bie-

nen, toag bie Sftenfdjen zur richtigen ©rfenntnig
füßrt, toag fie bor 3r:ctum betoaßrt unb fie toieber

diefeg loilfgtoer! ber toelfdjen ©eßtoeiz, bag

mit biet ©fer unb Seirftänbnig aufgeführt tourbe,

befteßt aug ztoei Seilen: einerfeitg fottte bag

ffranfreidj ber entfernten unb bag ber näßeren
23 e;e g a n g enß e i t toieber lebenbig, anberfeitg fein

©cßaffen aug ber jüngften ©egentoart befannt

gemacht toerben. ©tfion ff.-ff. Slouffeäu bat unfer *
g,uteg literarifcßeg Urteil gelobt unb bemerl't,

baß nuir toertolle franzßfifrffe 23üdjer bei ung 23e~

aeßtung finben. diefe ©efcßirflicßteit im ©ießten

fdfeint ung glürflicßertoeife erhalten geblieben zu

fein, toag bag ßoße Stibeau ber tlaffifißen Se.rte

betoeift, bie feit fünf ffaßren aug unferer greffe
ßerboirgegangen finb. ©in fid>erer 3nftinlt ließ
ung augtoäßlen, toag für ung befte unb reidjfte
Dtaßrung bebeutet, toag firf) burd) fHaft, Sieganz
unb fHarßeit augzeießnet unb bag eigentliche 2ße-

fen ffranfireicßg berfßrpert. dagegen tourbe man-
eßeg auggefrfrfoffen, toag alg unedjt empfunben

313

Die ^velsclie sls Düterin 6er frar^ôLÍsàn Cultur
veâ^ren6 6er öesel^uriZ ^ranDeic^s

auf den rechten Weg bringt. Sie wußten, daß

die Werke der französischen Literatur in hohem

Maße dazu geeignet sind, und hatten auf diese

Weise Gelegenheit, ihre Dankesschuld einer Kul-
tur gegenüber abzutragen, von welcher die wel-
schen Kantone ein besonderes Bild, eine beson-

dere regionale Abart darstellen, indem sie aber

die überlieferte schweizerische Form durch Jahr-
Hunderte bewahrten.

Es war natürlich keine Nede davon, die Bande,
die uns so eng mit der deutschen und italienischen

Schweiz verbinden, zu lockern. Im Gegenteil, man
wollte unter den herrschenden Umständen ein

Werk weiterführen und ergänzen, an das schon

in früheren Zeiten so viele Schweizer aus allen

üandesteilen ihr Bestes gegeben hatten. Wer sich

über die Verdienste, den Umfang und das Ergeb-
nis ihrer Arbeit näher unterrichten möchte, lese

das aufschlußeiche Werklein von Kitz Ernst, das

kürzlich erschienen ist' „Uulvaà môàtrix".
Frankreich mußte sich der Gewalt beugen und

wurde geknechtet: es mußte für die Schweiz, und

die ührige Welt, geistig aufrecht erhalten wer-
den, damit es fortfahre, unter den Nationen das

zu sein, was es immer war.

Während den fünf Kriegsjahren erschien in der

welschen Schweiz eine ganze Anzahl Bücher ver-
schiedener Gattung und von außergewöhnlich

guter Qualität. Es wäre leicht, unser hohes Wert-
urteil durch zahlreiche Beispiele zu rechtfertigen,
doch ist dies heute nicht unsere Absicht, weil uns

gegenwärtig ein ganz anderes Problem, eine an-
dere Seite unseres Geisteslebens interessiert. Wir
möchten untersuchen, mit welchen Mitteln und in

welchem Ausmaße die welsche Schweiz Frank-
reich auf geistigem Gebiet Hilfe brachte, während
der Zeit, da unsere Nachbarn unter der Gewalt

zusammenbrachen und ihre Meinung nicht mehr

frei zu äußern wagten) wie die welsche Schweiz

die Lücke auszufüllen versuchte, die das schwer

darniederliegende, zum Schweigen gebrachte

Frankreich hinterlassen hatte, auf daß sein Ge-
nius nicht zu leuchten aufhöre und seine Stimme
nicht verstumme.

Da war für die welsche Schweiz eine große

und schöne Aufgabe. Man gab damit nicht nur der

Sympathie Ausdruck, die auf der Gemeinschaft
der Sprache und der Verwandtschaft des Geistes

beruht) es war uns auch nicht allein darum zu

tun, dem französischen Schrifttum in einer bloßen

Auswallung von Zuneigung zu dienen) nein, wir
arbeiteten damit an unserer eigenen Verteidigung,
denn wir fühlten Wohl, was mit uns geschehen

wäre in einem Europa, in dem sich die Stimme
Frankreichs nicht mehr hätte vernehmen lassen.

Indem sie es Frankreich ermöglichten, weiterzu-
leben und weiterzusprechen, haben sich die Welsch-

schweizer zugleich ihr eigenes Leben gesichert.

Und dazu kommt noch etwas anderes, nämlich die

Verpflichtung, das schweizerische Ideal hochzu-

halten und mit Ausdauer und Treue eine Auf-
gäbe Zu erfüllen, die für die ganze Menschheit

wichtig ist. Diejenigen, welche diese Arbeit an die

Hand nahmen, ließen dabei nicht außer acht,

was sie der Schweiz als Ganzem schuldeten

und waren sich wohl bewußt, was ihr Land

von ihnen erwartete, das seine Sendung
darin erblickt, das zu fördern und dem zu die-

nen, was die Menschen zur richtigen Erkenntnis

führt, was sie vor Irrtum bewahrt und sie wieder

Dieses Hilfswerk der welschen Schweiz, das

mit viel Eifer und Verständnis ausgeführt wurde,
besteht aus zwei Teilen: einerseits sollte das

Frankreich der entfernten und das der näheren

Vergangenheit wieder lebendig, anderseits sein

Schaffen aus der jüngsten Gegenwart bekannt

gemacht werden. Schon F.-I. Rousseau hat unser «

gutes literarisches Urteil gelobt und bemerkt,

daß nur wertolle französische Bücher bei uns Be-
achtung finden. Diese Geschicklichkeit im Sichten
scheint uns glücklicherweise erhalten geblieben zu

sein, was das hohe Niveau der klassischen Terte
beweist, die seit fünf Fahren aus unserer Presse

hervorgegangen sind. Ein sicherer Instinkt ließ
uns auswählen, was für uns beste und reichste

Nahrung bedeutet, was sich durch Kraft, Eleganz
und Klarheit auszeichnet und das eigentliche We-
sen Frankreichs verkörpert. Dagegen wurde man-
ches ausgeschlossen, was als unecht empfunden
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tourbe unb bag toaßre Slntlig ^franfreiidjg su tier-
fdjleiern fdjren.

©te mit refpettboller Sorgfalt auggetoäßlten
Serte geigen bag ernfte @cficf)t {jfranfretdjg, tote

eg fid) burdj tfaßrßunberte in feinen Sßerten toi-
berfpiegelt unb madjt bag ßairtnäcfige 33oturteil
Pom fribolen, oberfladjlidj gtcinjenben ffranfrekß
Sunidjte; bag Söorurteit, bag eg fidj burcf) eine

eigentümliche iîofetteine felbft gugegogen bat.
ßeiber berftänbtgten fid) bte Sjerauggeber 311 toe-
nig untereinanber, unb eg tarn bor, bag oft
gleidjgeitig unb fogar in beitfelßen ©tabt bte glei-
djen 3öer!e in 3toei Slugg-aßcn erfidjtenen. Jßenn

man auf Hefen Keßler aufmerffam madjen barf,
mug man anberfeitg bag gefällige Sfugere, bie

©djonßeit beg ©icucfeg, bie Slßtoedjfi'.ung in ber

Slugftattung, bie beg Ünßaltg toftrbig finb, lobenb
ertoäßnen. ©te altberüßmte fdjitoeigerifdje 33ucf)-

brutferfunft f)at bon neuem großen if)reg ifon-
neng gegeben, ©g ift tounbeicbar, bag gerabe toäf)-
renb ber $eit, ba ffranfreidj toanfte, mandjer eg

erft entbecfte ober eg in einem neuen IMdjte faß.
©en Sexten geben berftänbnigbolle ©infüßrungen
boran. ©od) toollte man nid)t nur bag 23tlb

ffranfreidjg in fetner ßerübmten Sergangenbett

geben; bamit batte man eg sur toten Station ge-
ftempelt, tote bag atte ©riedjettlanb ober bag alte

Hont; man toar bielmeßr bemüht, eg su geigen,
toie eg lebt unb entfdjloffen ift, su leben, trot3 ber

grauenbollen Marter, unter beic eg ftobnt. ©ie
SSüdjer, in betten fidj fein 2öitle, fid) toieber aug

bem Uftglücf su erbeben, fein Mut unb feine jjoff-
nung l'unb tun, fittb in ber ©d>toeis erfdjienen.
SInbere finb aug bem ©unfel ber ©eßeimpreffe
bet lung ang Sageglidjt gelangt. îBag bie fjjenfur
berbot, tourbe im 93erftof)lenen berbreitet. ©o ge-
fdjaß eg mit beta flehten Äunfttoerf „Le silence
de la mer" bon ffean 23ruller, ber mit bem ^Sfeu-

bonbm „Vercors" seiebnet. 2ßir tonnen nidjt auf
©tnselßeiten btefer Stuggabeii eingeben unb Ha-
tuen nennen, toeil man fie alle nennen rnügte.
©ine Slugnaßme fei ung immerbin geftattet, in-
beta totr bie Sammlung ber „Cahiers du Rhône"
ertoäbnen. ©te tourben bon ber Bâconnière, Neu-
ohâtel, unter beut Äettung bon SKbert 33éguin bee-

auggegeben. Sßer fie sur fjanb nimmt, toirb er-
taeffen, toag bie toelfdje ©djtoeig toäßrenb beg

lîrtegeg getan bat, bamit fyrantreid) OjUdj im Un-
glüct toeiter rebe su allen, bie niidjt mübe toar-
bell, eg SU boren. Henri de Ziégler.

CÖ/'c? r/es j^e/772
Von Jost Balmer.

©er Menfcf) fomnit immer su furg, er mag eg

anftellen toie er to ill. Menti feine Sräume fid) er-
füllen, fo geigen fie plößlidj Hadjteile. Mandjer
ftutgt baroß unb madjt fidj fdjleunigft an einen

anberen Sraum heran. ©r bofft, bag eg biegmal
ßefttmmt gelinge, ©od) eg geigt fidj erneut bie

gleiche ©efdjidjte. Mit ben fjaßren toirb man
bann befdjetben unb banfßar. ffeber fudjt nodj

einige fjjreuben su ergattern, benn bag Menfdjen-
ßei's modjte in ©anfßarleit aug feinem fursen

©afein fdjeiben.

fjerr ©emperli flüdjtete su ben 231umen, bte-

fett füllen, ergebenen Hlnbern beg Äidjtg. 2Iuf
bent SSalfon ftanben fie, berfdjönerten bte ©tm.fe,
unb auf ©tagèren gereibt fdjmücften fie bie Qua-
mer. 3Boßin man auch Hielte, felßft toenn bicaugen

bte SBäume lab! ftanben, faß man ettoag fnofpen
ober Hüben, ©a modjte bie ©rbe toodjenlang grau

unb trift augfeßen, ©emperli tonnte auf feinem
23üroftußl ftetg ßeimlid) lädjeln, toeil enttoeber

ein S31üten!inb auf bem 2Bege toar ober bereitg
in ffarben prangte. ffü[r ff'eßlettbeg hielt er fid)

fdjablog bupdj bag SSetradjten bunter 33(unten-

bilber, bte unbertoelflicß in einer langen Heiße
bon ©pesialtoerten prangten unb bie Sräume fo

trefflidj näßrten, befg bie Seele in toonnigfteg
gtoitfdjern geriet.

©g gab Slßenbe, ba ©emperli fidj liebeboll über

feine 231umen neigte^, ©a flüfterte er fogar mit
ißnen, fragte nad) ißren SBünfdjen unb lobte ißr
lautlofeg ©afein, ^utoetlen fdjnupperte er basu,

obtooßl feine gebrungene Hafe mit ©üften toentg
ansufangen tougte. ©r fragte nie nadj bem ©beur
einer 931ume, fonbern legte SBert auf bie ©djon-
ßeit. ©ennod) gefdjaß eg ab unb su, bag tßm ein

faum mertlidjer ^aud) betougt tourbe, feltfam er-
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wurde und das wahre Antlitz Frankreichs zu ver-
schleiern schien.

Die mit respektvoller Sorgfalt ausgewählten
Texte zeigen das ernste Gesicht Frankreichs/ wie
es sich durch Jahrhunderte in seinen Werken wi-
derspiegelt und macht das hartnäckige Vorurteil
vom frivolen, oberflächlich glänzenden Frankreich
zunichte) das Vorurteil, das es sich durch eine

eigentümliche Koketterie selbst zugezogen hat.
Leider verständigten sich die Herausgeber zu we-
nig untereinander, .und es kam vor, daß oft
gleichzeitig und sogar in derselben Stadt die glei-
chen Werke in zwei Ausgaben erschienen. Wenn
man auf diesen Fehler aufmerksam machen darf,
muß man anderseits das gefällige Äußere, die

Schönheit des Druckes, die Abwechslung in der

Ausstattung, die des Inhalts würdig sind, lobend
erwähnen. Die altberühmte schweizerische Buch-
druckerkunst hat von neuem Proben ihres Kon-
nens gegeben. Es ist wunderbar, daß gerade wäh-
rend der Zeit, da Frankreich wankte, mancher es

erst entdeckte oder es in einem neuen Lichte sah.
Den Texten gehen verständnisvolle Einführungen
voran. Doch wollte man nicht nur das Bild
Frankreichs in seiner berühmten Vergangenheit

geben) damit hätte man es zur toten Nation ge-
stempelt, wie das alte Griechenland oder das alte

Rom) man war vielmehr bemüht, es zu zeigen,
wie es lebt und entschlossen ist, zu leben, trotz der

grauenvollen Marter, unter dsc es stöhnt. Die
Bücher, in denen sich sein Wille, sich wieder aus
dein Unglück zu erheben, sein Mut und seine Hoff-
nung kund tun, sind in der Schweiz erschienen.

Andere sind aus dem Dunkel der Geheimpresse
bei uns ans Tageslicht gelangt. Was die Zensur
verbot, wurde im Verstohlenen verbreitet. So ge-
schah es mit dem kleinen Kunstwerk ,chs Aisnss

à In msr" von Jean Vruller, der mit dem Pseu-
donhm „Vsreors" zeichnet. Wir können nicht auf
Einzelheiten dieser Ausgaben eingehen und Na-
men nennen, weil man sie alle nennen müßte.
Eine Ausnahme sei uns immerhin gestattet, in-
dem wir die Sammlung der ,,0àrs cku Riià"
erwähnen. Sie wurden von der Meonmsrs, idisn-

eàâtsl, unter der Leitung von Albert Bsguin her-
ausgegeben. Wer sie zur Hand nimmt, wird er-
wessen, was die welsche Schweiz während des

Krieges getan hat, damit Frankreich auch im Un-
glück weiter rede zu allen, die nicht müde wer-
den, es zu hören. u« AsZi-zi-.

(A/'s B/ê//??e/z r/ss (As/m// h/s/z^s/-//
Von .lost Zöllner.

Der Mensch kommt immer ZU kurz, er mag es

anstellen wie er will. Wenn seine Träume sich er-
füllen, so zeigen sie plötzlich Nachteile. Mancher
stutzt darob und macht sich schleunigst an einen

anderen Traum heran. Er hofft, daß es diesmal
bestimmt gelinge. Doch es zeigt sich erneut die

gleiche Geschichte. Mit den Iahren wird man
dann bescheiden und dankbar. Jeder sucht noch

einige Freuden zu ergattern, denn das Menschen-
herz möchte in Dankbarkeit aus seinem kurzen

Dasein scheiden.

Herr Gemperli flüchtete zu den Blumen, die-
sen stillen, ergebenen Kindern des Lichts. Auf
dem Balkon standen sie, verschönerten die Simse,
und auf Etagsren gereiht schmückten sie die Zim-
mer. Wohin man auch blickte, selbst wenn draußen
die Bäume kahl standen, sah man etwas knospen

oder blühen. Da mochte die Erde wochenlang grau

und trift aussehen, Gemperli konnte auf seinem

Bürostuhl stets heimlich lächeln, weil entweder
ein Vlütenkind auf dem Wege war oder bereits
in Farben prangte. Fstr Fehlendes hielt er sich

schadlos durch das Betrachten bunter Blumen-
bilder, die unverwelklich in einer langen Reihe
von Spezialwerken prangten und die Träume so

trefflich nährten, daß die Seele in wonnigstes
Zwitschern geriet.

Es gab Abende, da Gemperli sich liebevoll über

seine Blumen neigte. Da flüsterte er sogar mit
ihnen, fragte nach ihren Wünschen und lobte ihr
lautloses Dasein. Zuweilen schnupperte er dazu,

obwohl seine gedrungene Nase mit Düften wenig
anzufangen wußte. Er fragte nie nach dem Odeur
einer Blume, sondern legte Wert auf die Schön-
heit. Dennoch geschah es ab und zu, daß ihm ein

kaum merklicher Hauch bewußt wurde, seltsam er-
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